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Sind die Weltmarktpreise für Agrarprodukte 
manipuliert?
Prof. D r. D . G a le^ Jo h n so n . C h ik ag o  *)

Der EW G -M in isterra t hat für eine Reihe von Agrargütern erneut höhere Preise beschlossen. 
Dam it vergrößert sich der Abstand zu den Weltmarktpreisen. D a s  höhere Agrarpreisniveau in 
der E W G  wird durch da s Abschöpfungssysfem  gestützt. A ls  Rechtfertigung dieser Protektions­
politik dient das Argument, d a ß  die Weltmarktpreise keine echten Marktpreise seien. Sie  
würden vielmehr durch Subventionen der Exportländer gesenkt. D ie EW G -Abschöpfungen  bilde­
ten lediglich das Gegenstück zu den Subventionen der Exportländer. Der Autor untersucht in 
seinem Beitrag, ob  die W eltm arktpreise für Agrargüter wirklich nicht auf den realen Produk­
tionskosten beruhen und ob  die EW G -Abschöpfungen  mit dem Argum ent der manipulierten 
W eltm arktpreise für landwirtschaftliche Güter begründet werden können.

Die Ansicht, dafJ die W eltm arktpreise für A grar­
produkte nicht auf den realen Kosten basieren, 

kommt in folgendem Zitat zum Ausdruck:') „Die 
variablen Abschöpfungen, die die EWG bei Agrarim­
porten aus Nicfatmitgliedstaaten anwendet, sollen den 
Unterschied zwischen den übermäßig niedrigen W elt­
m arktpreisen und den Preisen innerhalb der Gemein­
schaft ausgleichen. Sie sind deshalb nichts anderes 
als ein Gegenstück zu den von den Niditm itglieds- 
ländern gezahlten Exportsubventionen. Audi diese 
Subventionen sdiwanken im V erhältnis zu den W elt­
marktpreisen, damit diese Produkte unter den Inlands­
preisen abgesetzt werden können. W ährend die 
variable Abschöpfung eine wirksame Gegenmaßnahme 
gegen die störenden Auswirkungen des Dumpings 
mit ausländisdien Überschüssen darstellt, w ird nicht 
beabsichtigt, die Einfuhr von solchen Produkten in 
den Gemeinsamen M arkt zu verhindern, für die wegen 
ihrer Q ualität oder des mit ihnen verbundenen Ser­
vice ein Bedarf besteht."

Auf die nidit zutreffende Behauptung, daß die Größen­
ordnung der variablen Abschöpfungen den Exportsub­
ventionen entspricht, soll hier nicht w eiter einge­
gangen werden.^) Aber das obige Zitat stellt tat- 
sädilidi eine berechtigte Frage: Sind die Preise, zu 
denen die Agrarprodukte der gemäßigten Zone auf 
dem W eltm arkt angeboten werden, tatsächlich über­
mäßig niedrig?

V ielleidit sollte man zunädist die Frage stellen, was 
denn ein „übermäßig niedriger Preis" eigentlich ist. 
Eine einleuchtende Definition lautet, daß ein Preis 
dann anormal niedrig ist, wenn ein Angebot nur durch 
staatliche Subventionen eines Produktes durch die 
Exportländer zustande kommt. Oder anders ausge­
drückt: Ohne die verschiedenen Formen staatlicher 
Interventionen in den exportierenden Ländern w ür­
den die Preise auf den internationalen M ärkten höher

*) A u s  d em  A m erik an isch en  ü b e rs e tz t v o n  H u b e rt H ö p in g ,
1) F ra n c e  A g r ic u l tu re , S e rv ic e  d e  P re s se  e t  d 'In fo rm a tio n , 
A m b a ssa d e  d e  F ra n c e , N ew  Y ork , D ezem ber 1963, S. 48.
2) S e it J u l i  1962 b e tru g  d ie  v a r ia b le  A bschöp fung  fü r  W e ich w eiz en  
in  F ran k re ich , d a s  d ie  n ie d r ig s te  A bschöp fung  a u fw ie s , im  
D urchschn itt e tw a  40 $ j e  t. D ie h ö ch s te  v o n  d e n  U SA  fü r 
W e iz e n  g e z a h lte  E x p o rtsu b v e n tio n  (1962-63) b e tru g  23,50 $ je  t.

als heute oder in den vergangenen Jahren  liegen. Ein 
W eltm arktpreis könnte auch, wenigstens für eine ge­
wisse Zeitspanne, dann ungewöhnlidi niedrig sein, 
wenn die importierenden Länder ihre Einfuhr durdi 
einen höheren Grad von Protektionismus einschrän­
ken.

AGRARINTERVENTIONEN IN DEN USA

Ehe ich midi der eben gestellten Frage zuwende, 
möchte ich mich kurz über die offizielle Haltung 
der USA zu den Auswirkungen ihrer Interventionen 
auf die Agrarwirtschaft äußern. Sie besagt, daß die 
USA durch Brachlegung von Anbauflächen, Steuerung 
des Anbaus und des Absatzes die Erzeugung wich­
tiger A grargüter eingeschränkt haben und daß Sub­
ventionen und Einkommenszuschüsse für am erikani­
sche Farmer die W eltm arktpreise nicht gesenkt hätten. 
W ie ich aber bereits anderweitig feststellte, haben die 
Vereinigten Staaten niemals überzeugend dargelegt, 
daß diese Agrarprogramme die Erzeugung einge­
schränkt haben.®)

Es kann kein Zweifel darüber herrsdien, daß Brach­
legung von Anbauflächen und Steuerung des Anbaus 
die Erzeugung negativ beeinflussen und daß die USA 
riesige Anbauflächen — in den letzten Jahren etwa 
25 Mill. ha — aus der Erzeugung herausgenommen 
haben. Das entspricht etwa der Hälfte der getreide­
erzeugenden Fläche in der EWG. Aber zur gleichen 
Zeit, als die USA Anbauflächen aus der Produktion 
herausgenommen haben, wurden Programme durch­
geführt, die den Farmern einen Anreiz boten, auf dem 
tatsächlidi kultivierten Land mehr zu produzieren. Zu 
diesen Programmen gehörten relativ  hohe Stützungs­
preise, direkte, zur laufenden Produktionshöhe in 
Beziehung stehende Zahlungen, die gewisse Produk­
tionsmittel, w ie z. B. Kalk, subventionierten, und die 
Expansion des kultivierten Gebiets durch Dränage, 
Urbarmachung, Hodiwasserschutz und Bewässerung. 
Daß in den meisten Industrieländern, einschließlich

3) V g l. D. G a le  J o h n s o n :  A g ric u l tu re  a n d  F o re ig n  E co­
nom ic P o licy . In :  J o u rn a l o f F arm  E conom ics, Bd. 46, N r. 5, 
D ezem ber 1964, S. 924 f.
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der EWG, gleichartige Programme existieren, ist in 
diesem Zusammenhang irrelevant.

Leider ist nicht bekannt, ob die negativen oder die 
positiven Effekte überwiegen. Ich bin der Meinung, 
daß seit dem Ende des zweiten W eltkrieges die Aus­
wirkungen der produktionssteigernden Faktoren die­
jenigen der produktionssenkenden Programme in 
etwa aufwiegen.

Falls Schutz und Subventionierung der amerikanischen 
Landwirtschaft tatsächlich durch Begrenzung der An­
baufläche und durch Anbauprogramme ausgeglichen 
w orden wären, so würde die Zahlung von Export­
subventionen durch die USA einen relativ  geringen 
Einfluß auf die W eltm arktpreise gehabt haben. Das 
Ergebnis der amerikanischen Agrarprogramme wäre 
unter diesen Umständen eine Beschränkung des binnen­
ländischen Verbrauchs. Da es sich hier um einen der 
größten M ärkte der W elt für Agrarprodukte handelt, 
müßte diese W irkung bedeutsam sein und sollte nicht 
ignoriert werden. Ihre Bedeutung sollte aber auch nicht 
überschätzt werden, da wir es mit einem reichen 
Lande mit relativ geringen Preiselastizitäten der Nach­
frage für viele Nahrungsmittel zu tun haben.

W ährend für die späten 50er und frühen 60er Jahre 
eine Kritik der amerikanischen Exportsubventionen 
durchaus berechtigt sein könnte, so sollte doch fest­
gestellt werden, daß man sich immer w eniger auf 
Exportsubventionen verlassen hat. Die USA haben 
alle Exportsubventionen für Futtergetreide, ausge­
nommen Sorghumsorten, und Baumwolle abgeschafft 
und fast alle Subventionen für W eizen aufgegeben. 
Außer bei W eizen sind Inlands- und Exportpreise die 
gleichen. Die Einkommenszuschüsse werden durch di­
rekte Zahlungen an die Farmer für ihre Teilnahme 
an der Begrenzung der Anbaufläche gezahlt. Bei W ei­
zen wurde ein Absatzzertifikat im W erte von 27,55 $ 
je  t  eingeführt, d ie für im Inland verm ahlenen W ei­
zen gezahlt werden müssen. Der Preis dieses Zertifi­
kats stellt eine Besteuerung des Inlandsverbrauchs 
dar. Aber auf Grund des außerordentlich niedrigen 
Preises hat die Nachfrageelastizität wenig Einfluß auf 
den Inlandsverbrauch von W eizen als Nahrungs­
mittel.

Exportsubventionen w erden auf eine Anzahl von 
Agrarprodukten, einschließlich Reismehl, extralange 
Stapelbaumwolle, unbearbeiteten Tabak, Le^insamen 
und Leinsamenöl, Erdnüsse, gewisse M olkereiprodukte 
und ganze Hähnchen, die nach Österreich und der 
Schweiz exportiert werden, gezahlt.

Die Größenordnung '*) der für die eben angeführten 
Produkte 1965/66, dem letzten Jahr, für das jährliche

Daten zur Verfügung stehen, gezahlten Subventionen, 
wird in der folgenden Tabelle wiedergegeben.

P ro d u k t S u b v e n tio n  j e  t  
(in S)

G e sa m te r  S u b v e n tio n s ­
a u fw an d  (in  M ill. $)

B aum w olle , e x tra la n g e  
S ta p e lw a re  (je  B allen) 50,00 0,4
R eism eh l 40,00 54,7
T a b ak , u n b e a rb e ite t 110,00 0,3
L e in sam en 90,00 1,2
L e in sam enö l 35,00 1,3
E rd n ü sse 154,00 12,4
M ild i, m ag er, trocken 72,00 9,8
B u tte r 66,00 2,0
M ilchfe tt 81,00 3,7
K äse 191,00 0,1
H ä h n d ie n , im  g an z en 123,00 0,2

4) U S. D ep a rtm e n t o f A g r ic u l tu re : F o re ig n  A g r ic u l tu re  T ra d e  
of th e  U .S ., J u n i  1967, S. 9. Z u sä tz lid i w u rd e n  E x p o rtsu b v e n tio n e n  
fü r  W e iz e n  (17,16 $ j e  t, d ie  te ilw e ise  d u rd i e in  W e iz e n e x p o r t­
z e r t if ik a t a u fg ew o g en  w u rd en , d a s  d e n  E x p o rte u r  11,02 $ je  t  
k o s te t) ,  B aum w olle  (28,75 8 je  B allen) u n d  S o rghum  (3,77 $ j e  t) 
g ez ah lt.

EINFLUSS DER SUBVENTIONSPROGRAMME AUF 
DEN WELTMARKTPREIS

Haben diese Subventionsprogramme einen w esent­
lichen Einfluß auf die W eltm arktpreise gehabt? Für 
einige dieser Produkte sind die USA ein unbedeuten­
der W elthandelspartner, so z. B, bei extralanger 
Stapelbaumwolle, Leinsamen, Leinsamenöl, Butter, 
Milchfett und Käse; Subventionen für Hähnchen w er­
den nur für den Export in zwei Länder gezahlt. Das 
gilt nicht für Reismehl, unbearbeiteten Tabak und Erd­
nüsse.

W enn auch die USA für Reis ein Anbaubeschränkungs­
programm durchführen, so hat dies doch nach meiner 
Meinung nur einen geringen Einfluß auf die Erzeu­
gung. Deshalb drückten die Exportsubventionen etwas 
auf die W eltm arktpreise. Es sollte jedoch festgehalten 
werden, daß auf die USA nur 2 Vo der W elterzeugung 
von Reis entfallen, wenn auch ihr Anteil an der W elt­
ausfuhr von Reis bis zu 5 “/o ausmacht.

Tabak

Die Exportsubvention für Tabak stellt eine relativ 
neue Entwicklung dar. Sie wurde in genereller Form 
Anfang 1966 eingeführt. Die Subvention beträgt 10 
bis 15 “/o des Exportwertes. Man kann jedoch nicht 
behaupten, daß die Zahlung dieser Exportsubvention 
einen W elttabakpreis zur Folge hat, der niedriger ist, 
als er ohne die verschiedenen staatlichen Interven­
tionen wäre.

Die USA haben durch Produktionsbeschränkungen und 
Preisstützungen die W eltpreise drei Jahrzehnte lang 
abgeschirmt. W ährend dieses Zeitraums, in dem die 
USA auf dem W eltm arkt nur als Residualanbieter von 
Tabak auftraten, ist ihr Anteil am W elthandel mit 
Tabak allmählich und beständig gesunken. Das trifft 
besonders für die letzten 15 Jahre zu. Von 1952 bis 
1956 stellten die USA 37 “Io der Lieferungen von Roh­
tabak. Bis 1965 sank dieser Anteil auf 26 “/o. Ohne das 
Programm der Produktionsbeschränkung würden die 
USA auf dem W eltm arkt vielleicht an Boden verloren 
haben. Es darf jedoch nicht vergessen werden, daß
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zwischen 1952/1956 und 1965 der W elttabakhandel sich 
um etwa 15 Vo erhöhte und daß der gesamte Zuwachs 
von anderen Staaten gestellt wurde. Damit wiesen 
also die Preise während dieses Zeitraums einen Stand 
auf, der in Gebieten außerhalb der USA einen Anreiz 
für eine wesentliche Produktionserhöhung darstellte.

Baumwolle

Die Rolle der USA auf dem W eltbaumwollmarkt ist 
fast die gleiche gewesen wie die auf dem Tabakmarkt. 
Zu dem Baumwollprogramm der USA gehörten die 
Zuteilung von Anbauflächen, Geldzuwendungen, Preis­
stützungen und Exportsubventionen. Aber so gut wie 
sicher ist, daß die USA den W eltbaumwollpreis bis 
zum August 1966 auf einem höheren Stand gehalten 
haben, als es ohne dieses Programm der Fall gewesen 
wäre. W ährend sich die amerikanische Baumwoll- 
erzeugung in den letzten v ier Jahrzehnten nicht er­
höhte und die Anbaufläche sich um 60 Vo verringer­
te, stieg die Baumwollerzeugung (außerhalb des 
chinesisch-sowjetischen Blocks) ganz erheblich an — 
in den letzten 15 Jahren wuchs sie um m ehr als das 
Doppelte. Der Anteil der Vereinigten Staaten an den 
W eltbaumwollexporten fiel von fast 60 ”/o im Zeitraum 
1925 bis 1929 (vor den Kontrollprogrammen) auf etwa 
30 Vo in den letzten Jahren.

Ganz offensichtlich hatte das amerikanische Baumwoll­
programm eine ganze Anzahl von Mängeln. Einer der 
hauptsächlichen Fehler war, daß die amerikanischen 
Baumwollspinnereien bis M itte 1965 einen Preis zah­
len mußten, der über dem W eltm arktpreis lag. Dieses 
Verfahren hatte zwei Auswirkungen. Einmal wurde 
der Baumwollverbrauch der Spinnereien im größten 
M arkt der W elt eingeschränkt, zum anderen wurde 
die allmähliche Substitution von Baumwolle durch 
Kunstfasern gefördert. W ie bei allen kurzfristigen Be­
mühungen, die Preise anzuheben, können sich lang­
fristige Preissenkungen ergeben. Aber diese Folge 
der Bemühungen, die Preise über dem W ettbew erbs­
preis zu halten, ist sicherlich nicht das, woran in dem 
oben erwähnten Zitat aus anonymer französischer 
Quelle gedacht war, als die „übermäßig niedrigen" 
Preise beklagt wurden.
W esteuropas Hauptinteresse im Hinblidc auf vernünf­
tige W eltm arktpreise liegt jedoch nicht bei Tabak und 
Baumwolle, sondern bezieht sich auf Getreideerzeug­
nisse und Produkte der Viehwirtschaft. W egen der 
unterschiedlichen Situationen in den H auptexportge­
bieten müssen W eizen und Futtergetreide (Mais, Gerste 
Hafer und Sorghumsorten) gesondert betrachtet w er­
den. W egen ihrer Bedeutung für die Futterm ittelver­
sorgung ist es notwendig, auch die W eltm arktpreise 
für Sojabohnen zu berücksichtigen.

Futtergetreide

In den vergangenen Jahren haben die USA etw a die 
Hälfte der internationalen Futtergetreideexporte 
durchgeführt. Die anderen Hauptexporteure sind A r­

gentinien, Südafrika, Frankreich und die Sowjetunion. 
Eine Gruppe kleinerer Länder, zu denen Thailand 
gehört, stellen etwa ein Fünftel der Gesamtexporte 
zur Verfügung. Beachtenswert ist, daß sich zwischen 
1959/60 und 1965/66 der Umfang der internationalen 
Futtergetreideexporte etwa verdoppelte. W ie hoch 
auch immer die W eltm arktpreise jeweils waren, so 
reichten sie doch aus, eine Absatzausweitung bei einer 
Anzahl von Ländern, die keine wesentliche Subven­
tionierung von Futtergetreide durchführen, hervorzu­
rufen.
Falls es eine Subventionierung der Futtergetreide­
erzeugung gegeben hat, so muß sie in den Vereinig­
ten Staaten stattgefunden haben. Diese produzierten 
etwa 40 Vo der Futtergetreideerzeugung der Welt. Die 
USA führen ein Programm durch, das beträchtliche 
Zahlungen — 1,4 Mrd. § im Jahre 1965 und 1,3 Mrd. $ 
für 1966 — an Futtergetreideproduzenten vorsieht. 
Ungefähr 60 Vo der Subventionen wurden für brach­
liegendes Anbauland und der Rest zur Preisstützung 
gezahlt. Im Rahmen der in den letzten Jahren gültigen 
freiwilligen Programme nahm die Gesamtanbaufläche 
für Futtergetreide von etwa 61 Mill. ha im Jahre 1959 
auf 47 bis 49 Mill. ha in den vergangenen Jahren  ab.

In diesem Zusammenhang sollte vielleicht eine kurze 
Darstellung der Futtergetreideprogramm e der Jahre 
1964 bis einschließlich 1966 gegeben werden. Die 
Preisstützungszahlungen sind der Teil des Programms, 
der die Farmer veranlassen könnte, mehr Futterge­
treide zu erzeugen, als sie es sonst getan hätten. 
Diese Zahlungen betrugen in der Zeit von 1963 bis 
1966 zwischen 15 und 30 cents je  bushel. Diese Zah­
lungen wurden jedoch niemals für die tatsächliche 
Erzeugung, sondern für einen vorher festgesetzten 
Teil der erw arteten Gesamterzeugung gezahlt. So er­
rechnete sich die Subventionszahlung für 1966 aus 
dem geplanten Ernteergebnis (basierend auf den ta t­
sächlichen Ergebnissen von 1960 bis 1964), multipliziert 
mit dem reduzierten Teil der bepflanzten Anbaufläche 
oder mit 50Vo der Anbaufläche einer Farm. W enn man 
die gesamten Preisstützungszahlungen für Getreide 
durch die Anzahl der erzeugten bushel dividiert, dann 
betrug die Durchschnittszahlung für 1964 je  bushel 
6,4 Cents, für 1966 10,9 cents. Im Jahre 1966 betrug 
der den Farmern gezahlte Getreidepreis durchschnitt­
lich 1,29 $ per bushel. Damit betrug die Subventions­
zahlung also weniger als 10 Vo des M arktwertes für 
Getreide.
Es darf aber nicht außer acht gelassen werden, daß 
ein Teil oder sogar die gesamten Preisstützungszah­
lungen erforderlich sind, um die Farmer zur Teil­
nahme an den Programmen zur Einschränkung der 
Anbaufläche zu veranlassen. Es ist zum großen Teil 
eine Frage der verwaltungsmäßigen Zweckmäßigkeit, 
wie man die Subventionszahlungen in Prämien für 
brachliegende Anbauflächen und Preisstützungszahlun­
gen aufteilt. ®) Obwohl vergleichsweise hohe Zahlun-

5) A ls  m an  im  J a h re  1967 d ie  Z u te ilu n g  v o n  A n b au fläc h en  e rh ö h te , 
w u rd en  k e in e  P räm ien  fü r  b ra d i lie g e n d e  A n b au fläc h en  gezah lt.
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gen für eine Teilnahme an diesen Programmen gelei­
ste t wurden, beteiligte sich daran von 1963 bis ein­
schließlich 1966 nur etwa ein Drittel aller Futter­
getreide erzeugenden Farmer. Tatsächlich, besaßen die 
am Programm beteiligten Farmer nur 40 “/o der 
gesamten Anbaufläche für die der Kontrolle unter­
liegenden Getreidesorten (Mais, Sorghum und Gerste). 
Die meisten Futtergetreideanbauflächen gehören land­
wirtschaftlichen Betrieben, die nicht am Programm 
teilnehmen und deshalb k e i n e  Subventionszahlun­
gen erhalten, aber auch kein Anrecht auf die Prämien 
für Preisstützung und brachliegende Anbauflächen 
haben. Die M ehrheit der Farmer glaubte also nicht 
daran, daß es in ihrem Interesse läge, ihre Anbau­
fläche für Futtergetreide einzuschränken, um damit 
in den Genuß der Subventionszahlungen zu kommen. 
Die nicht teilnehmenden Farmer haben vermutlich 
trotzdem insoweit einen Vorteil, als das Programm 
die Gesamterzeugung einschränkt und damit die 
Preise anhebt.

Seit 1963 hat es keine Exportsubventionen für Gerste, 
Mais und Hafer und nur sehr bescheidene Subven­
tionen für Sorghum gegeben — 1964/65 4,76 $ je  t  
und 1965/66 3,76 $ je  t. Diese Subventionen betrugen 
etwa 10 Vo des M arktpreises. Etwa ein V iertel der 
amerikanischen Gesamtausfuhr von Futtergetreide 
besteht aus Sorghum.

Da die amerikanischen Inlandspreise für Futter­
getreide, ausgenommen für Sorghumsorten, dem W elt­
m arktniveau entsprechen, haben die Futtergetreide­
programme nur geringe Auswirkungen auf die In­
landspreise für Getreide gehabt. Wahrscheinlich lag 
die Hauptauswirkung der Futtergetreideprogramm e 
seit 1961 darin, daß die bis zur nächsten Ernte einge­
lagerten Vorräte an Futtergetreide von 76 Mill. t  1961 
bis zum 1. 10. 1967 auf 23 Mill. t verringert werden 
konnten, während die Futtergetreidepreise gleichzeitig 
eine steigende Tendenz aufwiesen.

Sojabohnen

W ährend des letzten Jahrzehnts wurden Anbaufläche 
und Erzeugung von Sojabohnen in den USA etwa ver­
doppelt. Die Preisstützung ist das einzige Regierungs­
programm, das direkte Auswirkungen auf den Anbau 
von Sojabohnen hat. Jedoch hatte die Preisstützung 
nur geringen Einfluß auf die Durchschnittspreise für 
Sojabohnen, da die Jahresendbestände im allgemei­
nen niedrig waren. Sie reichten zur Deckung des 
Bedarfs für eine bis sechs Wochen aus. In den meisten 
Jahren, d. h. in acht der letzten zehn Jahre, lag der 
durchschnittliche M arktpreis über dem Stützunc^spreis.

Eine beträchtliche Menge Sojabohnenöl und anderer 
Pflanzenöle wurde nach dem Public Law 480 — Food 
for Peace — exportiert. 1965/66 wurden von einer 
Gesamtexportmenge von 923 Mill. Ibs. Sojabohnenöl 
700 Mill. Ibs. nach den Bestimmungen dieses Gesetzes 
exportiert. Das entsprach etwa 15 “/o der gesamten

amerikanischen Sojabohnenölproduktion jenes Jahres. 
Diese Exporte, ebenso wie die nach dem Public Law 
480 durchgeführten Baumwollsaatölexporte, bewirkten 
wahrscheinlich einen Anstieg der Inlands- und W elt­
m arktpreise für Pflanzenöle. W ährend des letzten 
Jahrzehnts zeigten die Sojabohnenpreise eine stei­
gende Tendenz. W ie bereits bemerkt, wurden für die 
Erhöhung der Sojabohnenerzeugung keine staatlichen 
Subventionen gezahlt. Falls die Futtergetreidepro- 
gramme die Futtergetreideerzeugung verringert haben 
(Sojabohnen w erden im allgemeinen auf den gleichen 
Böden angebaut w ie Getreide), so bew irkten sie w ahr­
scheinlich eine Erhöhung der Sojabohnenpreise, da die 
Nachfrage für Sojabohnenöl eine Funktion der Futter­
getreidepreise ist.

W eizen

Die drei wichtigsten W eizenexportländer wünschen 
höhere W eizenpreise. Dieser Wunsch schlägt sich in 
zahlreichen A ktionen nieder, wie große N ahrungs­
mittelverschiffungen der USA, Einschränkung der 
Weizenanbaufläche in diesem Lande, die zu den ver­
schiedensten Zeiten durchgeführte große Lagerhaltung 
in den USA und Kanada und der von den USA, Ka­
nada und Australien ausgeübte Druck, um einen 
relativ  hohen M indestpreis durch das neue W elt- 
Getreideabkommen festzusetzen. Absicht und Erfolg 
sind natürlich nicht das gleiche. Jedes der drei Länder 
unternimmt einiges, um eine Ausweitung der W eizen­
erzeugung zu fördern. In Kanada zahlt die Bundes­
regierung die Lagerkosten für diejenigen vom Cana­
dian W heat Board eingelagerten Vorräte, die 5 Mill. t 
überschreiten. Außerdem hat Kanada eine kompli­
zierte Frachtkostenstruktur, durch die auch W eizen­
exporte subventioniert werden. A ustralien kennt 
Stützungspreise und G arantieerstattungen für den im 
Inland komsumierten W eizen und zusätzlich für 150 
Mill. bushel exportierten Weizen.

Die Vereinigten Staaten zahlen den einheimischen 
Erzeugern seit m ehr als 15 Jahren  einen Betrag, der 
wesentlich über den W eltm arktpreisen liegt. Von 
1961/62 bis 1963/64 einschließlich betrug die W eizen­
exportsubvention zwischen 0,54 und 0,64 $ je  busheL 
Der 1964/65 für ein Exportzertifikat erlöste Betrag 
überstieg die Exportsubvention, aber 1965/66 übertraf 
die Exportsubvention die Kosten eines Exportzerti­
fikats um 0,17 $ je  busheL Auch 1966/67 wurden 
Exportsubventionen gezahlt, aber gegen Ende dieses 
Absatzjahres w aren diese Subventionen bereits erheb­
lich reduziert worden. Für eine gesetzlidie Regelung 
der Zahlung von Exportsubventionen besteht keine 
Notwendigkeit, da die W eltm arktpreise für W eizen 
erheblich über den gestützten Inlandspreisen der USA 
liegen.

Seit 1963 erhielten die amerikanischen Farmer Zah­
lungen aus Absatzzertifikaten, direkte staatliche 
Zuwendungen und Prämien für eine anderweitige 
Nutzung der Anbauflächen. W enn man die gesamten
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Zahlungen durdi die Gesamtproduktion dividiert, so 
ergeben sidi je  t die folgenden Beträge:

E rn te ja h r Z u w en d u n g en  
je  t  in  $

F a rm p re ise  
j e  t  in  S

G e s a m te r tra g  
j e  t  in  $

1952
1953 
1964 
1955 
1966

k e in e
2,57

11,76
13,23
18,37

74,21
67,97
50,33
49,54
59,89

74,21
70,54
62,09
62,77
78,26

Hervorzuheben ist, daß die W eizenprogramme für die 
Ernten in den Jahren 1964 und 1965 zu w esentlidi 
geringeren Einnahmen führten, als die Farmer 1962 
erzielten. Die Einnahmen von 1962 lagen aber um 
etwa 15 $ je t über denjenigen in den späten 50er 
Jahren.

Die Subventionszahlungen nadi den W eizenprogram­
men ab 1964 wurden nidit für die Gesamterzeugung 
gewährt. Die Inlandsabsatzzertifikate, die den größten 
Bestandteil der Zuwendungen ausmadien, wurden nur 
für 45 “/o der üblidien Erzeugung auf den zugeteilten 
Anbauflädien gezahlt. Um Zahlungen aus den Absatz­
zertifikaten zu erhalten, mußte sidi ein Farmer mit 
der Zuteilung der Anbauflädien einverstanden 
erklären. Sowohl 1966 als audi 1967 entsdilossen sidi 
Farmer, die etwa 15 "/o der für W eizenanbau vorge­
sehenen Flädien besaßen, nicht an dem W eizenpro­
gramm teilzunehmen, und sie erhielten außer dem 
M arktpreis für Weizen keine w eiteren Zahlungen.

Ohne Zweifel haben die Vereinigten Staaten ihre 
W eizenanbauflädie in den letzten 20 Jahren reduziert. 
Als es zwischen 1949 und 1953 keine Anbaupro­
gramme gab, wurde auf 27,4 Mill. ha Weizen geerntet. 
Von 1962 bis 1966 betrug die durdisdinittliche 
W eizenanbaufläche 19,1 Mill. ha. Als 1967 die Anbau­
flächenzuteilung erhöht wurde, verm ehrte sidi die 
1966 bestellte Fläche um 25 Vo (5,5 Mill. ha). Ganz 
offensichtlich haben also die W eizenprogramme der 
letzten Jahre die für den W eizenanbau bestimmte 
Fläche erheblich reduziert.

N adi meiner Meinung — die von den meisten ameri­
kanisdien Agrarökonomen nicht geteilt wird — wird 
die Einschränkung der Weizenanbaufläche durdi die 
A rt der Verteilung der Zuwendungen, die zu einer 
Erhöhung der Ernteerträge anregt, zum Teil neu tra­
lisiert. Ohne auf Einzelheiten einzugehen, kann fest­
gestellt werden, daß die in  einem bestimm ten Jahr 
erzielten Erträge die Höhe der Subventionszahlungen 
für die nädisten vier bis fünf Jahre beeinflussen. 
Deshalb ist die Höhe der zukünftigen Zuwendungen 
— sei es in Form von Absatzzertifikaten oder in Form 
von Prämien für anderweitige Nutzung der Anbau­
flächen — einer der Anreize für eine Steigerung der 
Ernteerträge. W enn hierdurch auch höhere Erträge 
gefördert werden, so habe ich dodi nie geglaubt, daß 
dadurch m ehr als ein Bruditeil der Ergebnisse aus der 
Reduzierung der Anbauflädie neutralisiert wird. Aber

das Programm w ürde die Erzeugung nodi w irkungs­
voller einschränken, wenn die Subventionszahlungen 
so aufgeteilt würden, daß dadurch laufende Produk­
tionsentscheidungen nicht berührt würden. Tatsächlidi 
war das eine der Empfehlungen, die in dem Beridit 
der President's National Advisory Commission on 
Food and Fiber vom Juli 1967 gegeben wurden.

In den sechs Jahren von 1959/60 bis 1964/65 zahlte 
die australisdie Regierung 90,7 Mill. $ aus, um ihren 
Preisstützungsverpflichtungen nachzukommen. In den 
gleidien sechs Jahren umfaßte die W eizenproduktion 
insgesamt 46,9 Mill. t. So betrug die Durdisdinitts- 
zuwendung je  t produzierten W eizen nur 1,93 $. Seit 
1959/60 hat sidi in Australien sowohl die Anbauflädie 
als audi die W eizenerzeugung etwa verdoppelt. Das 
wurde mit einer nur geringen Subventionierung, die 
bestimmt weniger als 5 Vo des W eltweizenpreises 
betrug, erreicht. Diese in Australien gem adite Erfah­
rung deutet nidit darauf hin, daß während der letzten 
Jahre der W eltweizenpreis viel zu niedrig war. Er 
war hoch genug, um eine sehr sdinelle Produktions­
steigerung zu fördern. W äre der W eltweizenpreis 
nodi höher gewesen, so hätte man die Erzeugung 
vermutlich nodi mehr gesteigert.

N adi meiner Meinung — und ich glaube, daß die 
Zukunft diese A nsidit bestätigen wird — ist der im 
Welt-Getreideabkommen festgelegte M indestpreis für 
Weizen zu hodi. Die allgemeine Steigerung der 
W eizenpreise während der letzten drei oder vier 
Jahre w ar das Ergebnis zweier etwas zufälliger Fak­
toren — der großen Importe der kommunistischen 
Länder und der umfangreichen Nahrungsmittelver- 
schiffungen der USA. 1966/67 lagen die am erika­
nischen Hilfslieferungen wesentlich niedriger als im 
Vorjahr, und auch die Einfuhren der kommunistisciien 
Länder ließen erheblich nach. Der W eizenmarkt der 
entwickelten Länder stagniert, ihr Bevölkerungszu­
wachs wird durcii den sinkenden Pro-Kopf-Verbrauch 
ausgeglichen. Das einzige bedeutende Potential für 
eine Ausweitung der M ärkte sind die Entwicklungs­
länder, aber für eine kommerzielle Handelsauswei­
tung bestehen hier während des nächsten Jahrzehnts 
nur geringe Aussichten.

W eizen muß zunehmend zu einem Futtergetreide 
werden, und der Preis für die geringeren Qualitäten 
sollte so festgesetzt werden, daß sie für den Futter­
mittelmarkt interessant werden. Der M indestpreis für 
Weizen und die in der EWG und vielen anderen Län­
dern gezahlten Stützungspreise machen die Verwen­
dung von W eizen als Futterm ittel ohne hohe Sub­
ventionierung unmöglich.

Deshalb stimme ich nicht mit der Meinung überein, 
daß die gegenwärtigen und zukünftigen W eizenpreise 
„zu niedrig" sind. Eher liegen sie höher, als man sie 
langfristig wird halten können; dies würde auch gel­
ten, wenn staatliche Interventionen in den Export­
ländern fortfielen. Bemerkt werden muß, daß die Ver-

WIRTSCHAFTSDIENST 1967/XI 589



Johnson : Sind d ie W eltm ark tpreise  für A grarprodukte  m anipuliert?

einigten Staaten für 1968 die zugeteilte W eizenanbau- 
flädie um 13 "/o (fast 4 Mill. ha) gegenüber 1967 redu­
ziert haben.

ZUSAMMENFASSUNG

Eine definitive Beantwortung der Frage, ob die W elt­
m arktpreise einer Anzahl von Agrargütern in erheb­
lichem Maße durch Maßnahmen der exportierenden 
Länder gedrückt worden sind, bedarf einer intensiven 
Forschung. Dieser Aufsatz sollte nur eine kurze Be­
w ertung leicht zugänglicher Informationen bieten. Auf 
Grund meiner Bemühungen um eine Beantwortung 
dieser Fragen komme ich zu dem Schluß, daß eine 
überzeugende Begründung dafür unwahrscheinlich ist, 
daß die W eltm arktpreise für Tabak, Baumwolle, 
Futtergetreide, Sojabohnen und W eizen wesentlich 
unter dem Stand liegen, den sie ohne staatliche In ter­
ventionen in den Exportländern aufweisen würden.

Andere stehen auf dem Standpunkt, daß als N etto­
effekt der Anbau- und Absatzbeschränkungen in den 
USA die W eltm arktpreise für eine Anzahl von Pro­

dukten gestiegen sind, selbst wenn Exportsubventio­
nen gezahlt werden. Ich bin von der Richtigkeit die­
ser Meinung nicht überzeugt, aber sie ist sicherlich 
nicht weniger zutreffend als die entgegengesetzte 
Ansicht, daß die W eltm arktpreise erheblich unter dem 
langfristig sich einstellenden Gleichgewiditsniveau 
liegen.

Ich glaube, daß die Maßnahmen der Industrieländer, 
gleichgültig ob sie importieren oder exportieren, die 
W eltm arktpreise für eine Anzahl von A grarproduk­
ten wahrscheinlich etwas gedrückt haben. Billige Kre­
dite, subventionierte Produktionshilfen, wie z. B. 
Düngemittel und Traktorentreibstoff, eine subven­
tionierte Konsolidierung landwirtschaftlicher Betriebe 
und neuer Bauten sowie viele andere Maßnahmen 
erhöhen die Produktion vieler Agrargüter. Aber ich 
vermute, daß Preissenkungen von 5 bis 10 "/o und 
nicht von 30 bis 50 “/o zur Debatte stehen. Die letzte­
ren wären aber notwendig, um einige der variablen 
Abschöpfungen der EWG zu rechtfertigen, die angeb­
lich ein tatsächliches oder behauptetes Verschulden 
der Exportländer neutralisieren sollen.

V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N  DES  H A M B U R G I S C H E N  W E L T - W I R T S C H A F T S - A R C H I V S  

Klaus Röh

R O U R K E L A  ALS T E S T F A L L
fü r  d ie  Erriditung von  Industr iepro jek ten  in E n tw id d u n g s lä n d e rn

In vorliegender Veröffentlichung wird erstmalig in umfassender W eise  
eines der größten finanziellen und technischen Projekte der deutschen 
Entwicklungshilfe untersucht. Der Verfasser sieht die Errichtung des 
Hüttenwerkes Rourkela als „Testfall" für die Effizienz kombinierter 
privater und staatlicher Hilfeleistungen an. Er schildert in anschaulicher 
Form sowohl die zahlreichen Schwierigkeiten, die bei der Planung, 
beim Aufbau und bei der Inbetriebnahme des Hüttenwerkes aufge­
treten sind, als auch die positiven Ausw irkungen des Projekts auf die 
wirtschaftliche Entwicklung Indiens. Das Buch stellt in seiner Art eine 
bislang einzigartige Informationsquelle für alle an den Fragen der 
Entwicklungshilfe Interessierten dar.
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